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Die vorliegende ZRS-Rezension (Wampfler 2022) rahmt meine Monographie Schu-
le, Digitalität & Schreiben (Rödel 2020) als „konservativ“. Unter dieser Rahmung
verschwimmen leider eine ganze Reihe Argumente, die für den Diskurs über das
digitale Schreiben in der Schule wichtig sind. Auf diese möchte ich in dieser kur-
zen Replik gerne hinweisen.

Die Monographie mündet in zwölf konzeptuellen Folgerungen für den Schul-
unterricht. Die ZRS‑Rezension spricht drei von ihnen an und lässt damit genau
jene neun Folgerungen aus, die sich dezidiert aufs digitale Schreiben beziehen.
Sie spricht davon, es werde angeregt, „das Handschreiben in den Mittelpunkt zu
stellen“. Aber: Diese Aussage findet sich in der Monographie explizit nicht, die
entsprechende Folgerung heißt stattdessen: „Mit dem Handschreiben beginnen“
(Rödel 2020: 137f., Hervorhebung von mir). Dort wird konstatiert, dass „fast alles,
was wir bislang wissen [und was in einem eigenen Kapitel ausführlich diskutiert
wird], für einen Einstieg in das Schreiben mit der Handschrift“ (ebd., Hervor-
hebung von mir) spricht.

Der erste Teil meiner Publikation setzt sich in der Tat mit dem Diskurs über
die Digitalisierung der Schule auseinander, indem sie z. B. dominierende Fra-
ming‑Muster ermittelt. Hier nimmt die Arbeit eine Meta-Perspektive ein, um zu
analysieren, wie der Diskurs geführt wird. Rund drei Viertel des Textes beschäfti-
gen sich aber explizit mit dem digitalen Schreiben, und zwar im Bestreben, digi-
tale Entwicklungen nachzuzeichnen und gerade die linguistisch fundierte For-
schung auf einem möglichst breiten Stand für die fachliche Grundlegung des
Deutschunterrichts fruchtbar zu machen.

Insofern ist es wichtig für den wissenschaftlichen Austausch, die ermittelten
Konsequenzen und die für die Argumentation zentralen Aspekte der Arbeit auch
zu diskutieren. Allen voran ist das die auf Storrer (z. B. 2012) zurückgehende Un-
terscheidung zwischen interaktions- und textorientiertem Schreiben, die in mei-
ner Arbeit immer wieder aufgegriffen wird. Mit ihr lassen sich fast alle in der
Rezension aufgeworfenen Kritikpunkte klären; insbesondere kann diese Unter-
scheidung in Kombination mit einem Rekurs auf Forschungsergebnisse zur Text-
und Schreibkompetenz darlegen und differenzieren, wie Kohärenz in verschiede-
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nen netzspezifischen Ausdrucksformen generiert wird. Das textorientierte Schrei-
ben bildet hierbei einen Brückenkopf zwischen schulischen Schreibtraditionen
und rezenten digitalen Entwicklungen, wie es Dürscheid & Rödel (2022) oder Rö-
del & Alfia (2022) an Praxisbeispielen zeigen. Hypertext kreiert eine niedrig-
schwellige Chance, bestimmte Praktiken wissenschaftlichen Schreibens zu ent-
wickeln (vgl. Rödel 2020: 127–129).

Dem interaktionsorientierten Schreiben weist meine Monographie vor allem
einen Platz in der Sprachreflexion zu. Das ist durchaus diskutabel: Angesichts
der Relevanz des Schreibens für das Lernen (vgl. Busse et al. 2022) stellt sich die
interessante Frage, ob das interaktionsorientierte Schreiben einen dem textorien-
tierten Schreiben ähnlichen Impact auf Lernergebnisse hat. Das würde die Mög-
lichkeit eröffnen, schreibendes Lernen mit SchülerInnen bspw. im Messenger
durchzuführen. Auf der Hand liegt das gleichwohl nicht: Eine besondere Rolle
beim schreibenden Lernen scheint der Faktor „bildungssprachliche Kompetenz“
zu spielen. Ergebnisse wie jene von Paetsch et al. (2016) und Prediger et al. (2015)
für den Mathematikunterricht lassen sogar vermuten, dass kein anderer Faktor
relevanter für die Schulleistung der Lernenden ist als deren bildungssprachliche
Kompetenzen. Offen ist, ob und unter welchen Bedingungen auch interaktions-
orientiertes Schreiben bildungssprachliche Kompetenzen fördern kann.

Zu den Folgerungen meiner Argumentation gehört übrigens auch, dass es
notwendig ist, die etablierten didaktischen Gattungen im Hinblick auf die An-
sprüche des digitalen Schreibens zu evaluieren (und zu verändern). Auf demWeg
zum Ziel, „digitale Texte mit Hypertext-Eigenschaften zu analysieren und zu
verfassen“ (Rödel 2020: 131), ist es auf Grundlage der Ergebnisse der Schreibfor-
schung schlüssig, mit Schülerinnen und Schülern zunächst „über vergleichswei-
se einfach strukturierte didaktische Gattungen“ (ebd.) zu gehen. Unter der ein-
gangs angesprochenen Rahmung der Rezension verschwimmt leider auch dieser
Aspekt. Er sei daher zum Abschluss dieser Replik noch einmal gerade deshalb
betont, weil er für die weitere Entwicklung des schulischen Schreibens von zen-
traler Bedeutung sein wird.
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